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,.L!ak «ck >e «r wahren von meinem Mann getrennt «evre,
Nissen Sie vielleicht . Die Zeit hatte vas so ergeben , wir
führten getrennten Haushalt , hatten unsere eigenen Ein¬
nahmen und das Band lockerte sich mit der Heit immer
mehr . Graf Rodkay , den ich vor einigen Jahren kennen -
lernte . und ich hatten vor , zu heiraten Sobald Coranny
in Europa war . sollte ich meine Scheidung beantragen ."

Sie sieht einen Augenblick nachdenklich zu Boden Peter
denkt daran , daß er irgendwo einmal das Bild Rodkays ,
eines eleganten Herrenreiters , gesehen hat Vielleicht wirk¬
lich eine Tragödie , diese alternde Künstlerin und der
junge , verwöhnte Offizier , der jetzt nur seinen Passionen
lebt ? Aber er sagt nichts , hört stumm zu .

„Ich fuhr also von Taormina , meinem letzten Aufent¬
halt von Corannys Tode , nach Rom : hier traf ich mit
Rodkay und seinem Diener zusammen . Tort erreichte uns
eine scheußliche Nachricht . Mein ganzes , recht beträchtliches
Vermögen war durch einen Bankkrach verloren gegangen .
Rodkay , der selbst arm ist , und ich befanden uns in pein¬
lichster Lage . Gewiß konnte ich wieder auftreten , aber ich
hatte einen schweren Katarrh soeben ausgeheilt und mußte
mich schonen. In ziemlich verzweifelter Stimmung reisten
wir nach B . . . . , wo Coranny mich zu einer Aussprache
wegen der Scheidung erwartete . Am Tage vor Corannys
Tod saßen wir in unserem Zimmer im Adlon und be¬
sprachen unsere ziemlich hilflose Lage . Coranny wußte ,
daß ich zu Rodkay Beziehungen unterhielt , die Scheidung
Wörde glatt vonstatten gehen , ja vielleicht zu seinen
Gunsten entschieden werden . Er hatte keine Verpflich¬
tungen mehr gegen mich, das war klar .

Früher wäre das alles gleichgültig gewesen , nun aber
gewann die Sache ein ganz anderes Gesicht . Ich war
fast mittellos , ebenso wie Rodkay . "

Sie schweigt, eine leise Nöte überzieht das immer noch
schöne Gesicht . Peter sieht mit stiller Anteilnahme in das
Gesicht der Sängerin , er ahnt , daß sie den jungen Ge¬
liebten von ihrem Geld unterhalten hat , daß sie , arm und
alternd , seine Liebe zu verlieren fürchtet . Aber sie fährt
nach einiger Ueberwindung schon fort : „Nun , Sie können
sieb denken , wie schwer alles für mich war . Es blieb nichts
anderes übrig , als zu ihm zu gehen und ihn um eine
Summe zu bitten . Er würde sie mir wohl gegeben haben ,
aber man muß begreifen , wie schwer mir das fiel , gerade
in der Situation , in der ich mich befand . Als wir noch
darüber sprachen , erwähnte Rodkay . ganz abseits von
irgendwelchen bösen Gedanken , den Tod seines Freundes ,
des Grafen Domsky , der seiner Witwe ein so großes Ver¬
mögen vermacht hatte . Halb scherzend, halb bitter , knüpfte
er daran eine verhängnisvolle Bemerkung , daß auch ich alr
Corannys Witwe über solche Summen verfügen würde .
Ich sagte noch, wie geschmacklos das von ihm sei . er solle
jetzt nicht noch hysterisch werden . Wir vergaßen das auch
schnell . Aber Menoham hatte die Bemerkung gehört . Und
er ging hin — und — ", sie brach ab .

„Wer ist Menoham ? Der Inder , den ich festnehmen
ließ ?"

„Ja . Auf seiner ersten Jndienreise , die Rodkay in
seinen Ferien unternahm , geriet er in einen Menschen¬
auflauf , es wäre « . WM religiöse Streitigkeiten zwischen
Hindus und Mohammedanern ausaebrochen . Menoham
war dazwischen und Rodkay befreite ihn aus einer gefähr¬
lichen Situation . Er nahm ihn als Diener mit sich . Noch
einmal rettete er Menoham das Leben , als dieser von
einer Schlange gebissen wurde . MenohamS Anhänglichkeit
war geradezu fanatisch . Sie rührte uns zuerst , fiel uns
aber später oft lästig . Wir wären ihn gern losgeworden ,da er oft bei meinen Opernabenden Skandale inszenierte ,wenn die Zuhörer nach seiner Meinung nicht lange genug
applaudierten . Als ich einmal in Mailand verstimmt war
über die Kritik einer Opernaufführung , ging er hin und
zerkratzte dem Rezensenten das Gesicht . Immer wieder
versuchten wir ihn loszuwerden , aber es gelang uns nicht .

Corannys Tod überraschte und erschütterte uns . Wir
glaubten beide an Fräulein Burgs Schuld . Erst während
der Verhandlungen begann ich dunkel zu ahnen , daß ein
anderer der Täter sein könnte . Fräulein Burg spürte meine
Unruhe . Ich blickte oft in Menohams Gesicht , das immer
triumphierender und besitzergreiicnder aussah . bis er eines
Tages die Wahrheit verkündete . Wir waren der Ver¬
zweiflung nahe . Was sollten wir tun ? Fräulein Burg war
freigesprochen . Die unglückselige Bemerkung Rodkays hätte
ihm so ausgelegt werden können , als habe er seinen Diener
zu dieser Tat inspirieren wollen , und es war doch nur
eine bittere Bemerkung , ei » schlechter Scherz , nichts weiter .
So schwieg ich , und reiste mit Rodkay und Menoham nach
Indien , in der Erwartung , daß neue Eindrücke vielleicht
das unbewußte Schuldgefühl verwische» könnten . Es ge¬
lang nicht , Herr Wenck . Wir haben furchtbare Wochen
hinter uns . Auch Rodkay wird mit mir einig sein , wenn
wir nun der Wahrheit und Gerechtigkeit ihren Lauf
lassen . So leid uns Menoham in seiner fanatischen Er¬
gebenheit auch tut — nun können wir ihn nicht länger
schützen.

"
Sie lehnte sich erschöpft in den Stuhl zurück. Peter

sieht sie ernst an .
„Ich verstehe Sie . Frau Coranny , es war nicht leicht

für Sie . Aber ich kann Ihnen und dem Grasen Rodkay
einen neuen Coranny - Prozeß nicht ersvaren . Auch eine
Unschuldige hat ihn in seiner ganzen Bitterkeit auskosten
müssen . ^ . " Maddalena Coranny senkt tief den Kopf.

„Erzählen Sie mir nun noch die Einzelheiten von
Menohams Tat "

, bittet Wenck . Maddalena erzählt . Es
ist schon Abend , als er alles weiß und in Angelas Zimmer
tritt , in dem sie ih n mit ruhigem Gesicht entgegentritt .

„Du bist nicht aufgeregt . Angela ?" sagt er erstaunt -
„Ich konnte nicht eher kommen , aber ich erwartete , dich
in furchtbarer Spannung zu finden . . ."

Angela schüttelt den Kopf.
„Das ist mir auf einmal alles ganz unwichtig ge¬worden , Peter "

, sagt sie leise. „ Trotzdem , erzähle — aber
was ist mit deiner Hand , um Rottes willen ! !"

Sie sucht Tücher . Leinen und Wasser zusammen , kühlt
aus der kleinen Reiseapotheke die Wunden mit lindern¬
den Salben . Dann erzählt Peter

„Daß niemand an Rodkays Diener gedacht hat !" sagt
sie dann nachdenklich „ Aber gegen Rodkay lag ja garnichts vor und niemand wußte , daß er einen irdischen
Diener ha re . keiner kümmerte sieb darum Nui ir . mir
traute man er zu . daß ich Corrunv erschoß und dazu
noch mi « einem indischen Revolver , den ich überhau : >
nicht handhaben konnte . . . " Nock einmal kommt , die

ganze Bitterkeit der VerhandlungStage in ihr hoch . Dann
lächelt sie leise.

„ Das ist jetzt alles vergessen . . . " sagt sie nachdenklich
„Das liegt so fern " Ihr Blick umschattet sich » och ein¬
mal . geht in die Ferne . Peter s mrt , wie ihre Hand , die
er lei>e berührt , eiskalt wird . Er legt ihr die Hand auf
die Schulter .

„Jetzt nicht mehr traurig sein , Angela ! Wir haben es
erreicht ! Wer weiß , vielleiht kabelt man jetzt schon deine
Schuldlosigkeit in di ? Welt ! Du weißt doch , ein Vertreter
des Konsulates schrieb Maddalenas Bekenntnis mit !"
szuvq ZvT " -guvH azysj siawst ; lpou ijwiö mabuM
ich alles dir , Peter . Du hast mich wieder froh und glücklich
gemacht .

" Selbstverständlich und innig kommt das ver¬
traute Du von. ihren Lippen . Ihre beiden Hände schlingen
sich jetzt ineinander , Peters feste Rechte umklammert die
kleine , zarte der Frau mit eisernem Griff , aber er sieht
stumm und grübelnd zum Fenster hinaus . Sein Mund ist
fest zusammengepreßt .

„Peter ", sagt Angela leise , unendliche Traurigkeit im
Ton .

„Angela ?" fragt er ebenso leise zurück. Ihre Blicke be¬
gegnen sich und verschweigen nichts mehr . Peter nimmt
die Frau in seine Arme , sehr eng und fest , es gibt nun
kein Entrinnen mehr . „ Angela , du und ich . . . ich kann es

ar nicht glauben ! Denn du weißt doch , daß ich dich Ueb -
abe , damals schon , als du ohnmächtig vor mir lagst in

Jos Zimmer ! Und du , Angela ? "
„Kannst du vergessen , Peter ? All das Böse ? Coranny ?"

Peter verschließt den bittenden Mund mit seiner festen,
zärtlichen Hand . „ Und Hannes Quinndt ?" fragt Angela
scheu . „ Glaube mir , Peter , ich liebte ihn nicht , niemals
wie dich ! Er war ein froher Spielkamerad sorgloser , un¬
beschwerter Tage , nicht mehr . Als ich ihn aufgab , verlor
ich Unbekümmertes , Sorgloses . Als ich dich aber fand , fand
ich das wirkliche Leben !"

Sie sieht all den Ernst , die Herbe und Verschlossenheit ,
aber auch all die Festigkeit , Tüchtigkeit und Geradheit .
Sie fühlt , es wird nicht immer leicht sein . Mit Perer
Wenck wird man nie spielen , man wird immer im gleichen
Schritt an seiner Seite gehen müssen ! Man wird sich viel¬
leicht anstrengen müssen , mit ihm gleich zu wandern , aber
man wird es gern tun . weil man weiß , daß er es erfüllt :
das alte Franenideal vom Füreinanderdasein und Für -
einanderstehen in der Ehe bis zum Letzten . . .

Sie fühlt Peters festen Mund auf dem ihren , noch nie
war solch ein Gefühl des Glücks und der tiefen Geborgen¬
heit in ihr .

Sie sitzen lange schweigend und glücklich .
„ Noch eins , Peter " , sagt Angela nach langer Pause .

„Wie geschah die Tat ?"
„ Als du die Treppe hinabgingst , trat Menoham aus

einem Winkel des Flurs , in dem er sich verborgen hielt . Er
schoß Coranny nieder , er ist ein guter Schütze . Dann ver¬
barg er sich in seinem Versteck , es gelang ihm , im Gewirr
der ersten Aufregung zu entkommen . Er trug immer
Handschuhe , veshalb fand man keine anderen Finger¬
abdrücke als die deinen . Er ging in Rodkays Wohnung .
Man merkte ihm nichts an Zufällig sandte ihn Rodkay
auch noch am anderen Tage für einige Tage - auf das Gut
seines Bruders , ahnungslos natürlich . Niemand kam auf
den Verdacht !"

„Was geschieht mit ihm . Peter ?"
„Er wird gerichtet nach ewigem Gesetz ! Set nicht

traurig , liebes Herz ! Du hast wirklich genug gelittten . Und
Menoham ? Er wird vielleicht milde Richter finden —
oder , was ich am meisten glaube : er wird sich der irdischen
Strafe entziehen . . . Laß uns nicht mehr davon sprechen.
Das soll unser Glück nicht trüben .

"
Er küßt Angela , er nimmt ihre Hand . Plötzlich steht

sie auf .
- „Was ist ? " fragt er verblüfft .

„ Wir packen "
, erklärt sie entschlossen „Du hast es mir

versprochen ! Du mußt an die Beyer - Werke kabeln , vergißes nicht ! Deine große , große Chance ! Wie freue ich mich,Peter !"
„ Ich mich auch für dich , Angela ! " Nun sitzen sie doch

noch zusammen und sind froh Durch - das geöffnete Fenster

klingt
'

leise und - ngttid der melodische Klang der Aina''er indischen Geige Weich und düsteschwri dring « dieLommeriuft ins Zimmer Die herrliche Trovcnnachr Co¬lombos blüht aus tausend Wundern .
*

Tie Hauptstadt hat eine neue Sensation Extrablätter
weithin leuchtende Sch ' agerle » , bnlken ' i cke U Überschrift ?»

'
das wilde Geschrei der Verkäufer : „De « Mörder des
großen Coranny gesunden ! Sensationelle Aufklärung desbekannten Mordrro esses ! Menobam , der indische Mörder !
Glänzende Rechtfertigung von Angela Burg , die oie ge¬heimnisvolle Tat anfklärte !"

Bilder . Bilder . Bilder ! Kopfsckütteln , bedächtiges Nicken :
. Das nette Mädchen , ich hab 's nie so recht geglaubt !" Er -staun ' es Verwundern Und wieder einmal gellt AngelasName durch aller Mund Diesmal bewundernd .

Bor den Ausgängen drängen sich die Menschen . Die
Extrablätter gehen rasend ab .

Jo Kersting steht mit H -rbert Lehn davor und besieht
ich lächelnd ein riesenhaft vergrößertes Bild von Angela ,unter dem bewundernder , begeisterter Text steht .

„Jetzt wird es ihr wohl nichts inehr ausmachen , daß
überall ihr Bild hängt "

, sagt sie lächelnd . „Das wird
drüben so sei» ivie hier . . . "

„ Ich denke, sie kommt schon in den nächsten Wochen?"
„ Sie ist schon abgereist , Herbert . Ich werde ihr ein

paar solche Sensationsnummern verwahren und bin ge¬
spannt . was sie dazu sagt , wenn sie liest , wie man jetzt
über sie denk«.

" Herbert Lehn sieht sich das hübsche Gesicht
von Angela genau an . — „ Und sie hat auch ihre Haare
so scheußlich rot gefärbt wie du ? " fragt er mit der ganzen
Roheit eines Mannes in Toi ' ettefragen . Jo muß lachen.

„ Galant bist du gerade nicht , mein Junge , das kann
man nicht sagen "

, meint sie heiter . „Wenn du es aber
durchaus wissen willst : ja .

"
„Ich schlage vor , daß ihr beide diese merkwürdige

Farbe bei eurer Heirat wieder ablegt . . .
"

„ Unsere Kriegsmontur ? " sagt Jo , einen Augenblick sehr
nachdenklich . „Ja , du hast manchmal gar keine schlechten
Einfälle "

, sagt sie dann lachend , „soll gemacht werden . . .
"

*
Uin dieselbe Zeit , als Angela » nd Peter auf d ?n

Dampfer steigen , der sie in die Heimat führen soll , als
sie Ceylon fern verschwinden sehen und still und glücklichan der Reling lehnen , hält Rechtsanwalt Or . Müller
auch so ein sensationelles Extrablatt in den Händen und
sieht zwinkernd darauf nieder . „ Toll , toll "

, sagt er . „Cie
hat ' s doch geschafft, Fräulein Bergmann . Was sagenSie dazu ? " Die alte Bürovorstehern « hebt den grauen Kopfund sieht ihren Chef spöttisch an .

„Was soll ich dazu sagen ? Es beweist wieder ein
mal , daß es mit der männlichen Ueberlegenheit nicht soweit her ist. Dazu gehört schon etivas , so allein in dieWelt zu fahren und eine solch verwickelte Sache aufzu¬
decken !"

Fräulein Bergmann «st zwanzig Jahre bei RechtsanwaltMüller . Sie ist unverheiratet und eine fanatische Bor -
käinpf.exjn . sürudie . a.rrgen , überall unterdrückten , Frauen ,da muß ihr viel verziehe, « iverden . — llr . Müller lacht.
„Tut mir leid , daß Sie nicht ganz recht haben . Fräulein
Bergmann ! Da ist nämlich noch ein Mann im Spiel , ei»
junger Ingenieur , der kürzlich seine neue Autoerfindnngden Beyer - Werken verkauft hat !"

Die Bergmann tritt achselzuckend näher und liest den
ausführlichen Bericht des Abendblattes .

„Tatsächlich "
, sagt sie wütend . „Sie will ihn schonauf dem Dampfer heiraten . So ein nettes , hübsches Mädel !Aber solche Dummheiten können ja nicht einmal die Ge¬scheitesten lassen !"

„Sie sind boshaft , Fräulein Bergmann !"
bin zwanzig Jahre bei Ihnen , Herr DoktorMuiierü "

„Danke sehr ! Gut gegeben ! Aber wie wäre es , wennSie eine neue Akte aiilegten ? ,Der neue Coranny - Prozeßmit Angela Burg als Kläaerin oder Zeugin ' ?"
Und so geschah esl

Ende .

Der Maler mit dem Maschinengewehr
London, 8. Dez . Eine Tragikomödie erlebte der Maler For -

tunino Matania in London. Er hatte sich vor dein englischen
Richter wegen unbefugten Besitzes von — Waffen zu verantwor¬
ten . Gewiß : die Waffen wurden bei ihm gefunden , der Maler
stritt das auch gar nicht ab , aber — und hier kommt der Witz .
Matan .a hatte ein ganzes Arsenal von Waffen in seinem
Atelier : ein Maschinengewehr, vier Gewehre, einen Haufen
Munition . Man warf ihm vor damit revolutionäre Dinge an¬
treiben zu wollen.

Der Maler lachte und konnte sich vor dem perückengeschmückten
Richter auch nicht halten , er lachte , daß «hm die Tränen über die
Wangen liefen.

„Eentlemen ! Herr Richter ! Ich habe die Waffen vom eng¬
lischen Kriegsministerium erhalten mit dein Auftrag , sie für
Propaganda -Plakate , die ich auszuführen hatte , zu benutzen.

"
Auch d -r Rechtsanwalt des Malers legte sich ins Mittel und

bestand darauf , den Herrn Kriegsminister selbst als Zeugen zu
lagen . Aber der Richter war eben — ein Richter . Er urteilte
nach dem Buchstaben des Gesetzes . Und nach dem Buchstaben des
Gesetzes hatte sich Herr Matania vergangen . Er durfte ohne
Erlaubnis keine derartigen Waffen in seinem Besitz haben .
Folge : Fünf Pfund Buße und unverzügliche Herausgabe der
Waffen .

Ob das englische Kriegsministerium wegen diesem richterlichen
Urteilsspruch nun auf die Lieferung der Propaganda -Plakate
verzichtet? Oder ob Herr Matania das Plakat nun statt mit
Maschinengewehren mit dem — Friedensengel und dem Oel -
zweig schmückt . . . ?

Königin Eunhild kehri heim
RDV . Die Gebeine der Königin Eunhild , Gemahlin Hein¬

richs III . , deren Steinsarg vor zwei Jahren auf der Klosterruinc
Limburg bei Bad Dürkheinck freigelHgt wurde , sollen : im nächsten
Jahre im Kaiserdom zu Speyer beigesetzt werden . Hier haben
acht deutsche Kaiser aus dem Geschlecht der Salier , dem auch
Königin Gunhild angehört , ihre letzte Ruhestätte . Bei neuen
Ausgrabungen des 1814 zerstörten unttt geplünderten Klosters
stieß man aus eine Steinmauer , die nicht zum Kirchenbau selbst ,
sondern zu der ehemaligen Stammburg der Salier gehört haben
muß.

Zwei Milliarden Menschen auf der Welt
Ende 1936 lebten auf der Erde nach den neuesten Ermittlun¬

gen 2,116 Milliarden Menschen . Davon entfallen 1,162 Milliar¬den auf Asien , S26 Millionen auf Europa , 266 Millionen aufAmerika , 181 Millionen auf Afrika , 11 Millionen auf Australienund Ozeanien . Unter den Staaten und Staatenkomplexen stehtdas britische Imperium mit 516 Millionen Einwohnern an der
Spitze. Dann folgen China mit 437 Millionen , die Sowjet¬union «nit 171 Millionen , die Vereinigten Staaten von Ame¬rika mit 144 Millionen , Frankreich einschließlich seines Kolonial¬
reiches «nit 111 Millionen . Japan mit 99 Millionen , Deutschlandmit 68 Millionen und Italien mit 81 Millionen .

Affe stiehlt ein Mikrophon
Große Aufregung verursachte dieser Tage in dem Studio ei¬

nes bulgarischen Senders ein Affe. Die Sendeleitung benötigtedas Tier im Rahmen einer Hörsprelszcneund hatte den Affen vom
Zoologischen Garten ausgeliehen . Mit dem Mikrophon wußtedas Tier aber wenig anzufangen und nach kurzer Ueberlegunq
ergriff er das ganze Gerät Ehe noch ein Wärter hinzukommenkonnte, hatte der Affe Kabel und Zuleitungen zerrissen und
machte es sich auf einem hohen Schrank beauem . Erft nach lan¬
ger Jagd konnte der Ausreißer wieder gestellt und die Sendung
fortgesetzt werden.

Die Gasmaske als Scheidungsgrund
In Prag wurde ein eigenartiger Scheidungsprozeß angestrengt.Frau Maria L . will sich von ihrem Manne trennen , weil er sie,wie sie in ihrer Klageschrift aussühren läßt , seit sechs Monaten

zwingt , nachts im Bett eine — Gasmaske zu tragen . Nun kann
man es einigermaßen verstehen, daß der Mann vor Giftgasallen Respekt hat . Er ist im Weltkrieg zweimal durch Kampf¬
gas in seiner Gesundheit schwer geschädigt worden und er istvon der Idee besessen, es könnte plötzlich und ohne jede vor¬
herige Ankündigung ein feindlicher Luftangriff auf Prag er¬
folgen. Bereitsein ist alles ! Also geht er nie zu Bett , ohne
selbst die Gasmaske aufzusetzen . Und da er seine Frau liebt ,
zwingt er sie, das gleiche zu tun . Die Frau findet das Schlafenmit der Gasmaske höchst unbequem . Das ist auch verständlich-
Und wenn sie auch sonst gegen ihren Mann nichts einzuwendcn
hat , so ist sie doch der Meinung , sich seiner Marotte nicht länger
lügen ru können« ^

^
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